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A

pragmatische Agnostizismus hält die 
Frage nach Gott generell für bedeu-
tungslos; sie wird nicht gestellt und 
die Frage nach seiner Existenz spielt 
einfach keine Rolle für das Leben.   

Allgemeines (gemeinsames) Priester-
tum aller Gläubigen: Das Zweite Va-
tikanum lehrt in Lumen Gentium (10), 
dass alle Gläubigen kraft der Taufe 
zu „einem heiligen Priestertum“ (vgl. 
1 Petr 2,9) geweiht sind, um die Sen-
dung des einen Priesters Jesu Christi 
fortzusetzen. Aus ihrer Mitte werden 
einige kraft der Weihe zu amtlichen 
Priestern bestellt, die in der Person 
Christi Leitung und Spendung der Sak-
ramente ausüben. Zusammen mit dem 
Diakonat und Episkopat wird dadurch 
das dreigliedrige Amt, die hierarchi-
sche Verfassung und der eigene Stand 
des Klerus in der Kirche begründet. 
Die katholische Lehre vom gemein-
samen Priestertum reagiert damit 
auf die von Martin Luther vertretene 
Lehre vom allgemeinen Priestertum, 
das ursprünglich gegen das katholi-
sche Verständnis eines sakramentalen 
Weiheamtes gerichtet war und eine 
Begründung aller Ämter allein aus der 
Taufe vornimmt. 

Amt als Dienst: Ein Amt ist eine öffent-
liche Funktion im Rahmen einer vor-
gegebenen Institution und im Dienst 
einer maßgebenden Macht. Das kirch-
liche Amt ist nach theologischem Ver-
ständnis eine Funktion innerhalb der 
Glaubensgemeinschaft, die – theolo-
gisch legitimiert und beauftragt von 
der Gemeinschaft selbst – in ihrem 
Dienst steht.
Ämter bildeten sich bereits in der 
Frühkirche heraus, um die christliche 
Verkündigung und Lebenspraxis in 
heidnischer Umgebung durchzuhal-
ten und die stetig wachsenden Ge-
meinden zu organisieren. Im Verlauf 
der Kirchengeschichte wurde immer 
wieder um ein angemessenes Amts-
verständnis gerungen – nicht zuletzt 
auch zwischen den christlichen Kon-
fessionen. Dabei geriet das urchrist-
liche Verständnis vom Amt als Dienst 
nicht selten in den Hintergrund. Heute 
wird der dienende Charakter der kirch-

actio et contemplatio: Bereits in der 
griechischen Philosophie wurden die 
Lebens- und Verhaltensweisen der Ak-
tion und der Kontemplation gegen-
übergestellt und diskutiert. So war 
etwa für Platon die Überlegenheit der 
betrachtenden Haltung (lat. contemp-
latio: Anschauung) über die Aktion im 
Sinne von tätiger Handlung unzweifel-
haft. Aristoteles war ebenfalls der An-
sicht, die höchste Lebensform sei das 
betrachtende Leben (bios theoretikos) 
des Philosophen. 
Auch in das NT fand der Gegen-
satz von Aktion und Kontemplation 
Eingang: In der Perikope der zwei 
Schwestern des Lazarus, die Jesus in 
ihrem Haus empfangen (Lk 10,39–42), 
verkörpert Maria die vita contemplati-
va und Martha die vita activa. Augusti-
nus nahm diese Erzählung zum Anlass, 
um ebenfalls der Kontemplation den 
Vorrang vor der Aktion zuzuweisen.
Die Ordensregel des Hl. Benedikt be-
inhaltet Elemente der actio ebenso 
wie solche der contemplatio. Daraus 
entwickelte sich im Spätmittelalter die 
berühmte Maxime ora et labora – bete 
und arbeite. Bis heute legen christliche 
Ordensgemeinschaften ihren Schwer-
punkt wahlweise auf actio oder con-
templatio, wobei die Verbindung bei-
der Lebensweisen nicht zuletzt nach 
den Umwälzungen der Säkularisierung 
üblich geworden ist.

Agnostizimus (griechisch: ohne Wissen, 
ohne Erkenntnis) betont die Begrenzt-
heit des menschlichen Erkennens und 
Wissens. Demzufolge lassen sich für 
Agnostikerinnen und Agnostiker auch 
keine klaren Aussagen über die Exis-
tenz Gottes tätigen. Man könne weder 
sagen, dass er existiere, noch, dass es 
ihn nicht gebe, da man es einfach nicht 
wisse. Kritik äußern Agnostiker an den 
sogenannten Gottesbeweisen, die ja 
den Anspruch erheben, Gottes Exis-
tenz vernünftig herleiten zu können.
Der agnostische Theismus setzt zwar 
die Unerkennbarkeit Gottes voraus, 
der Glaube an Gott wird aber trotz-
dem nicht ausgeschlossen. Im Gegen-
satz dazu verneinen die Vertreter des 
agnostischen Atheismus ganz klar die 
Existenz Gottes. Der apathische und 

lichen Ämter wieder vermehrt in den 
Blick genommen.

Atheismus: Der Begriff Atheismus (Wort-
wurzel griechisch: ohne Gott) verweist 
auf eine Geisteshaltung, in der die Exis-
tenz Gottes entweder explizit negiert 
wird oder überhaupt keine Rolle spielt. 
War in früheren Zeiten der Glaube an 
einen Gott oder mehrere Götter eher 
selbstverständlich, so wurden im Euro-
pa des 19. Jahrhunderts von etlichen 
Philosophen (Feuerbach, Marx, Nietz-
sche), Psychologen (Freud) und später 
auch Naturwissenschaftlern (Dawkins) 
erhebliche Zweifel an der Existenz ei-
nes Gottes geäußert und diese auch 
ausführlich begründet. In den meis-
ten Fällen ergab sich die atheistische 
Haltung aus einer scharfen Kritik der 
bestehenden Religion(en), und ein Le-
ben ohne Gott hatte für die meisten 
eine Befreiung und Wertschätzung des 
Menschen zur Folge. In einer ausge-
klügelten Argumentation wiesen die 
Atheisten in der Regel nach, dass Gott 
lediglich eine Erfindung von geplagten 
Menschen sei und seine Existenz ver-
nünftigem Nachdenken widerspreche.
Der sogenannte neue Atheismus, der 
in den letzten Jahrzehnten aus den Rei-
hen von Naturwissenschaftlern aufkam, 
erhebt die naturwissenschaftliche Sicht 
auf die Welt zum Maß der Erkenntnis 
und nimmt keine weitere, z. B. theolo-
gische Antwort auf die Frage nach dem 
Sinn unserer Existenz ernst. Diese Ein-
stellung bzw. dieses Vorgehen nennt 
man (methodischen) Naturalismus.  

Auferweckung und Auferstehung: Bei-
de Begriffe werden verwendet, um 
das Geschehen nach Jesu Kreuzes-
tod zu umschreiben. Jesus begegnet 
den Jüngerinnen und Jüngern als der 
Auferstandene bzw. Auferweckte. Hier 
wird klar markiert, dass Jesus nicht 
sofort als er selbst erkennbar ist. Es 
bedarf eines Erkenntnisweges, einer 
Umkehr, um Jesus als den Auferstan-
denen bzw. von Gott Auferweckten 
(wieder) zu erkennen. Mit der Aufer-
weckung eng verbunden ist das Be-
kenntnis zu Jesus als dem ersten der 
Auferweckten und der Identifikation 
der Person mit dem Messias bzw. dem 

Glossar

Wege zum Abitur ist gekoppelt an RiS 11/12 –  Religionsunterricht in der 

Sekundarstufe 11/12.  Dabei handelt es sich um eine  Handreichung für die 

Lehrkräfte im katholischen Religionsunterricht der Kursstufe. 

Dieses Arbeitsheft begleitet Sie als Schülerinnen und Schüler im 

Religionsunterricht auf Ihrem Weg zum Abitur. 

Das finden Sie in Wege zum Abitur

Editorial

Das Glossar (S. 6–17) bietet 

Ihnen Informationen und Erläu-

terungen zu allen Fachbegriffen, 

die Sie für die Kursstufe und das 

Abitur benötigen.
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Für einen vertieften Zugang zu den Materialien im Rah-

men einer wiederholenden Reflektion oder im Kontext einer 

Prüfung ist es wichtig, Fachbegriffe präzise zu verwenden. 

Außerdem können Sie Ihre Kompetenz zeigen, indem Sie 

die Begriffe inhaltlich korrekt erläutern und anwenden 

können. Das vorliegende Glossar möchte Ihnen dazu eine 

Hilfestellung geben, indem es alle Fachbegriffe, die der 

Bildungsplan 2016 für das Fach Katholische Religionslehre in 

der Kursstufe nennt, in alphabetischer Reihenfolge aufführt 

und kurz und gut verständlich erklärt.

Wie Sie mit diesem Glossar arbeiten können:
�  Im Rahmen von Unterrichtseinheiten oder auch vor Abi-

turprüfungen können entsprechende Glossarbegriffe 

wie Vokabeln gelernt werden (vgl. kostenfreie Online-

Vokabeltrainer).
�  Je umfangreicher die Fülle theologischer Inhalte, auf die Sie 

sich beziehen, je umfassender und komplexer die Zusam-

menhänge sind, die Sie darstellen möchten, umso wichtiger 

ist es, vor einer mündlichen oder  schriftlichen Darstellung die 

wichtigsten Fachbegriffe zu sammeln und zu strukturieren. 

So ist es möglich, für ein bestimmtes Thema eine Mindmap 

zu erstellen – mit den entsprechend zusammenhängenden 

Glossarbegriffen etwa als Ober- bzw. Unterbegriffe und 

ergänzenden und erläuternden Belegen und Beispielen. 

Oder es bietet sich an, mit Hilfe bzw. ausgehend von den 

Glossarbegriffen Kausalitäten in einem Wirkschema/Fluss­
diagramm darzustellen.

Ausdrücklich sollen Sie dazu aufgefordert werden, die vor-

liegenden Erklärungen des Glossars in eigenen Worten 

zu formulieren oder zu ergänzen. So eignen Sie sich die 

Begriffe wirklich an. Am Ende ist entscheidend, dass Sie im 

Diskurs über die Themen des Faches Katholische Religions-

lehre möglichst souverän und präzise über die notwendigen 

Fachbegriffe und ihre Bedeutungen verfügen und diese 

korrekt anwenden können.

Anregungen zum Umgang mit dem Glossar In den dazugehörigen Anre­
gungen zum Umgang mit dem 
Glossar (S. 5) erhalten Sie Tipps, 

wie Sie mit dem Glossar arbei-

ten können, wie Sie über diese 

Fachbegriffe verfügen und diese 

korrekt anwenden können.
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chThema: Kirche und ihre Aufgaben  

   Aufgaben:
1. Skizzieren Sie die Grundvollzüge von Kirche. 

2.  Beschreiben Sie die Karikatur und arbeiten Sie ihr 

Anliegen heraus. 

3.  Setzen Sie sich mit den Herausforderungen 

auseinander, die sich für die Kirche als Institution heute 

stellen.

Zu 1.) Operator skizzieren (Anforderungsbereich I: 
einen bekannten Sachverhalt in seinen Grundzügen aus-

drücken)

Notieren Sie die Grundvollzüge von Kirche und ergänzen 

Sie stichwortartig deren Inhalte, ggfs. bringen Sie jeweils 

ein konkretes Beispiel ein.

Zu 2.) Operator beschreiben (Anforderungsbereich I: 

die Merkmale der Karikatur mit Worten in Einzelheiten 

schildern; Operator herausarbeiten, Anforderungsbereich 

II: aus Aussagen eines Textes einen Sachverhalt oder eine 

Position erkennen und darstellen)

Nehmen Sie die Karikatur mit ihren Einzelheiten wahr und 

halten Sie diese schriftlich fest; berücksichtigen Sie zu-

dem die verschiedenen Aussprüche. Im nächsten Schritt 

©Thomas Plaßmann (www.bkrg.de; 3. Juni 2019)

sind diese in einem theologischen Kontext zu verankern. 

Hier ist der Verweis auf die Seligpreisungen möglich. Mit 

deren Aufgreifen in der Karikatur ist eine Kritik an der 

Kirche verbunden, die zu erläutern ist. Schließlich könnten 

Sie noch auf die Einzeläußerung „Knaller“ eingehen. 

Zu 3.) Operator sich auseinandersetzen (Anforderungs-

bereich III: ein begründetes eigenes Urteil zu dem darge-

stellten Sachverhalt entwickeln)

Zur Lösung dieser Aufgabe ist zunächst die Klärung des 

Aspekts der Kirche als Institution notwendig. Von da aus 

könnten Sie Aspekte anführen, die einerseits evtl. die 

Grundvollzüge und andererseits die Inhalte der Karikatur 

aufnehmen, um sich auf dieser Grundlage persönlich zu 

positionieren.

Erfahrene Lehrkräfte bieten 

Ihnen wertvolle Anregungen, 

wie Sie sich auf die mündliche 
Abiturprüfung im Basisfach 

vorbereiten können (S. 18–21).
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A. Die Prüfung vorbereiten 

Ihre mündliche Abiturprüfung naht. Wenn Sie mit der Vor-

bereitung beginnen, liegen wahrscheinlich ein Ordner mit 

Ihren Mitschriften aus dem Unterricht, mit Kopien und viel-

leicht ein Religionsbuch oder Themenhefte vor Ihnen. Viel-

leicht haben Sie Ihre Unterlagen auch digital gesammelt. 

Möglicherweise beginnen Sie intuitiv damit, die Mitschriften 

einfach mehrfach zu lesen, um sie auswendig zu lernen, oder 

aber Sie fassen die gelesenen Texte zusammen und lernen 

dann die Zusammenfassungen auswendig.

Das ist jedoch nur der erste Schritt zum Prüfungserfolg. 

In der Prüfung wird nämlich nicht nur von Ihnen verlangt, 

dass Sie 
  das erworbene Wissen strukturiert darstellen (Anforde-

rungsbereich I) 
  dieses anwenden und Bezüge zu anderen Unterrichtsthe-

men herstellen können (Anforderungsbereich II) 
  und differenziert Stellung nehmen, Probleme diskutieren 

und Lösungsmöglichkeiten entwickeln können (Anforde-

rungsbereich III).

Darüber hinaus müssen Sie fachspezifische und fachüber-

greifende Methoden beherrschen und – dort, wo es sich 

anbietet – auch Bezüge zu anderen Fächern und zur aktu-

ellen politischen und gesellschaftlichen Situation herstellen 

können. 

Damit Sie bei der Vorbereitung der Prüfung all diese Anfor-

derungen im Blick haben, können Sie mit den folgenden 

Schritten Ihre Prüfungsvorbereitung professioneller angehen 

und damit vielleicht auch mehr Erfolg in der Prüfung haben. 

1. Zusammenstellen des Materials 
Zunächst einmal sortieren Sie das Material. Möglicherweise 

hat Ihre Lehrkraft Ihnen eine Gliederung des Unterrichts 

zur Verfügung gestellt oder mit Ihnen erstellt. Sie können 

– vielleicht gemeinsam mit einer Mitschülerin oder einem 

Mitschüler – kontrollieren, ob Sie alle Materialien zu den 

behandelten Themen haben oder ob Sie noch Arbeitsblätter 

oder Kopien benötigen. 

Da man wichtige Inhalte oft besser versteht, wenn man sie in 

mehreren unterschiedlichen Versionen liest, kann es sinnvoll 

sein, sich noch eine Zusammenfassung des abiturrelevanten 

Stoffs zu besorgen. Vielleicht wurde Ihnen ein Grundlagen-

werk ausgeteilt, vielleicht finden Sie in der Bibliothek Ihrer 

Schule ein solches Buch. Sicher kann Ihre Lehrkraft Ihnen 

auch entsprechende Titel nennen.

2. Zusammenfassung des Stoffs 
Anschließend fassen Sie den Stoff so zusammen, dass Sie 

wesentliche Inhalte knapp und präzise, aber gleichzeitig 

auch genau genug auf den Punkt bringen. Entscheiden Sie 

selbst, ob Sie lieber Stichwörter notieren oder aber ganze 

Sätze formulieren möchten. 

Sie können Ihre Zusammenfassung durch die entsprechen-

den Teile in der Grundlagenliteratur ergänzen bzw. korri-

gieren und sie möglicherweise auch mit einer Mitschülerin 

oder einem Mitschüler durchsprechen.

3. Herstellen von Bezügen 
Im Laufe Ihrer Schulzeit haben Sie zahlreiche Bibelstellen 

und Auszüge aus lehramtlichen Texten behandelt, und im 

Laufe der Kursstufe haben Sie auch einige Grundbegriffe 

der Theologie kennengelernt (Glossar). Stellen Sie nun 

Bezüge zu den zusammengefassten Inhalten her. 

Hierfür kann es auch sinnvoll sein, ein Evangelium ganz zu 

lesen – am besten eignet sich hierfür das Markusevangelium. 

In diesem kürzesten und ältesten überlieferten Evangelium 

können Sie erkennen, wie der Evangelist der Frage „Wer ist 

Jesus“ in unterschiedlichen Textformen (Heilungen, Streit-

gesprächen, Gleichnissen etc.) nachgeht. Bei der Lektüre 

können Sie auch Ihre Kenntnisse zum adäquaten/kritischen 

Umgang mit biblischen Texten wiederholen und vertiefen.

Wie kaum in einem anderen Fach sind in Religion die Bezü-

ge zu anderen Fächern (z. B. zu Lektüren aus Deutsch oder 

einer Fremdsprache, zu Geschichte und Gemeinschaftskun-

de) und auch zum aktuellen politischen und gesellschaftli-

chen Tagesgeschehen von Bedeutung. Wenn Ihnen solche 

Bezüge auffallen, können Sie sie auch notieren. 

Tipps für die mündliche Abiturprüfung im Basisfach

 Erarbeitet von 

Gabriele Klingberg, Gymnasialreferentin der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart

Angelika Scholz, Lehrbeauftragte am Seminar für Ausbildung 
und Fortbildung der Lehrkräfte Weingarten (Gymnasium), 
Fachberaterin des ZSL, Regionalstelle Tübingen und Lehrerin 
für Katholische Religionslehre und Französisch am Gymnasium 
Ochsenhausen
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den werden, ergeben sich je nach Aufgabenstellung vielfach 

Übergänge und Überschneidungen.

Die geforderte Leistung wird durch den Operator in ihrem 

Schwerpunkt einem Anforderungsbereich zugewiesen. 

Anforderungsbereich I

Operatoren Definitionen

Nennen 
Benennen

ausgewählte Elemente, Aspekte, 

Merkmale, Begriffe, Personen etc. 

unkommentiert aufzählen

Skizzieren einen bekannten oder erkannten 

Sachverhalt oder Gedankengang in 

seinen Grundzügen ausdrücken

Formulieren
Darstellen
Aufzeigen

den Gedankengang oder die 

Hauptaussage eines Textes oder 

einer Position mit eigenen Worten 

darlegen

Wiedergeben einen bekannten oder erkannten 

Sachverhalt oder den Inhalt eines 

Textes unter Verwendung der 

Fachsprache mit eigenen Worten 

ausdrücken

Beschreiben die Merkmale eines Bildes oder  

anderen Materials mit Worten in 

Einzelheiten schildern

Zusammen­
fassen

die Kernaussagen eines Textes 

komprimiert und strukturiert 

darlegen

Operatoren Definitionen

Einordnen
Zuordnen

einen bekannten oder erkannten 

Sachverhalt in einen neuen oder 

anderen Zusammenhang stellen 

oder die Position eines Verfassers 

bezüglich einer bestimmten 

Religion, Konfession, Denkrichtung 

etc. unter Verweis auf Textstellen 

und in Verbindung mit Vorwissen 

bestimmen

Anwenden einen bekannten Sachverhalt oder 

eine bekannte Methode auf etwas 

Neues beziehen

Belegen 
Nachweisen

Aussagen durch Textstellen oder 

bekannte Sachverhalte stützen

Begründen Aussagen durch Argumente stützen

Erläutern
Erklären
Entfalten

einen Sachverhalt, eine These etc. 

ggf. mit zusätzlichen Informationen 

und Beispielen nachvollziehbar 

veranschaulichen

Herausarbeiten aus Aussagen eines Textes einen 

Sachverhalt oder eine Position 

erkennen und darstellen

Vergleichen nach vorgegebenen oder selbst 

gewählten Gesichtspunkten 

Gemeinsamkeiten, Ähnlichkeiten 

und Unterschiede ermitteln und 

darstellen

Analysieren
Untersuchen

unter gezielter Fragestellung 

Elemente, Strukturmerkmale und

Zusammenhänge systematisch 

erschließen und darstellen

In Beziehung 
setzen

Zusammenhänge unter 

vorgegebenen oder selbst 

gewählten Gesichtspunkten 

begründet herstellen

Anforderungsbereich II
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h  Beim konkreten Lernen ist es sinnvoll, wenn Sie sich zu 

den einzelnen Lerninhalten Karteikarten anlegen oder 

eine große Übersichtstabelle, in die Sie immer wieder 

aufschreiben, was Sie zu dem geforderten Sachverhalt 

wissen. Durch das beständige Aufschreiben festigt sich 

Ihr Wissen und Sie üben zugleich das sachgerechte For-

mulieren. Dabei ist es zwingend erforderlich, dass Sie Ihr 

Wissen in ganzen Sätzen aufschreiben.
 Das muss ich mir noch aneignen (Spalte 5)
  In diese Spalte tragen Sie ein, welches Wissen zur Er-

schließung der Kompetenz und/oder dazu notwendiger 

Inhalte Sie sich noch aneignen müssen. Dadurch können 

Sie Ihre Vorbereitung auf die Abiturprüfung zielgerecht 

und ökonomisch organisieren und gewinnen so an Si-

cherheit.
 Vernetzung mit anderen ibK oder Lerninhalten (Spalte 6)
  Sie werden in Ihrer schriftlichen Abiturprüfung Aufga-

benstellungen bekommen, in denen Sie unterschiedliche 

Inhalte aufeinander beziehen müssen. Die dafür erforder-

lichen Inhalte finden Sie alle in Spalte 2 aufgezählt. Es ist 

daher erforderlich, dass Sie sich klarmachen, welche In-

halte miteinander zusammenhängen bzw. wie Sie einzelne 

Inhalte miteinander sachgerecht vernetzen können. 

  Z. B. können Sie von den Bibelstellen aus dem Buch Ijob 

auf die Theodizeeproblematik verweisen und von dort 

aus auf den Ansatz von Leibniz und den Antwortversuch 
von Metz. Ebenso können Sie vom Buch Ijob oder von 

der Theodizeeproblematik auf Gott, der unverfügbar ist 
weiterleiten und daran Wesensmerkmale von Religion 

deutlich machen.

  Verdeutlichen Sie sich diese Zusammenhänge, denn da-

durch können Sie Ihr erworbenes Wissen kompetent in 

Ihren Antworten auf die Aufgabenstellungen abbilden 

und zeigen so, dass Sie theologisch argumentieren kön-

nen.

Prüfungsvorbereitung

Im Rahmen der Prüfungsvorbereitung ist es wichtig, die 

jeweilige Kompetenz so zu trainieren, dass Sie diese ent-

sprechend den gestellten Anforderungen auch verschrift-

lichen können. 

In einem ersten Schritt gilt es zu verstehen, was die Aufgabe 

verlangt. Hierzu bedarf es einer Kenntnis der Operatoren 

(S. 26–27), mit denen Sie sich im Laufe der vier Kurshalbjahre 

sehr gut vertraut machen sollten. 

In einem weiteren Schritt sollten Sie sich bewusstmachen, 

wie Ihre Antwort auf die Frage aufgebaut sein soll. 

Üben Sie das schriftliche Ausformulieren. Hilfreich kann auch 

sein, zurückgegebene Klausuren zu überarbeiten. 

Anforderungen einer Abiturklausur:  
Was wird von mir erwartet? 
  Aufgaben in Klausuren und im Abitur folgen einem be-

stimmten Aufbau und verfolgen, auch wenn sie alle ei-

genständig zu lösen sind, thematisch meist einen roten 
Faden. Die Aufgaben selbst sind unterschiedlichen Anfor-

derungsbereichen (S. 25) entnommen, wobei ca. 30 % dem 

Anforderungsbereich I, 40 % dem Anforderungsbereich II 

und 30 % dem Anforderungsbereich III zuzuordnen sind. Die 

geforderte Leistung wird durch den Operator (S. 26–27) in 

ihrem Schwerpunkt einem Anforderungsbereich zugewie-

sen, d.h. dass Sie anhand des Operators, des Anforderungs-

bereichs und anhand der Anzahl der Verrechnungspunkte 

einschätzen können, was von Ihnen bezüglich Umfang und 

Tiefe erwartet wird. Die Bewertung ist zudem kriterienori-

entiert; eine Übersicht über die relevanten Kriterien finden 

Sie in den Einheitlichen Prüfungsanforderungen (EPA). 

Diese finden Sie auf den Seiten 24 und 25–27 oder unter  

https://www.kmk.org/fileadmin/veroeffentlichungen_

beschluesse/1989/1989_12_01-EPA-kath-Religion.pdf. 

  Diese Ausführungen sollen im Folgenden 

an exemplarischen Aufgaben aus den un-

terschiedlichen Anforderungsbereichen ver-

deutlich werden. 
  Beispiel für eine Aufgabe aus dem Anforderungsbereich I: 

  „Geben Sie die Hauptaussagen des Texts von …. (Material 

1) wieder. Fügen Sie Ihren Ausführungen Zeilenangaben 

hinzu.“ (10 VP) 

  Hinweise zur Aufgabe und deren Lösung: 

  Der Operator wiedergeben ist dem Anforderungsbereich 

I zugeordnet. Verlangt wird bei dieser Aufgabe, den In-

halt eines Textes unter Verwendung der Fachsprache mit 

eigenen Worten auszudrücken. 

  Der Inhalt des vorgegebenen Materials muss genau er-

fasst, eigenständig wiedergegeben und mit Zeilenanga-

ben aus dem Material versehen werden. 

  Die Darstellung muss gedanklich geordnet und sprachlich 

präzise sein. 

  Die Ausführungen sind klar zu strukturieren. Eine Unter-

scheidung zwischen Aussagen der Autorin bzw. des Autors 

und eigenen Aussagen muss erkennbar sein, die logischen 

Zusammenhänge des Textes müssen erfasst werden, d. h. 

es muss z. B. erkennbar zwischen Thesen, Begründungen 

und Beispielen unterschieden werden. Das Anliegen der 

Autorin bzw. des Autors muss erfasst und sachlich richtig 

wiedergegeben werden. 
  Beispiel für eine Aufgabe aus dem Anforderungsbereich II: 

  „Entfalten Sie, von einem neutestamentlichen Gleichnis 

ausgehend, Jesu Reich-Gottes-Botschaft.“ (10 VP) (Abitur 

Katholische Religionslehre 2018) 

  Hinweise zur Aufgabe und deren Beantwortung: 

  Der Operator entfalten ist dem Anforderungsbereich II 

zugeordnet. Verlangt wird bei dieser Aufgabe, dass der 

Tipps für die schriftliche Abiturprüfung im Leistungsfach
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Lerninhalte

Auf die schriftliche Abiturprüfung im Fach Katholische Re-

ligionslehre können Sie sich gut vorbereiten.

Die folgenden Erläuterungen helfen Ihnen, sich bereits wäh-

rend der vier Kurshalbjahre zielgenau auf Ihr Lernen und das 

Schreiben der Prüfung einzustellen.

Die im Folgenden vorgestellte Tabelle ist eine Möglichkeit, 

wie Sie kontinuierlich die Vernetzung der fachbezogenen 

Kompetenzen vorantreiben können, die der Schwerpunkt-

themenerlass des Faches Katholische Religionslehre für Ihre 

Abiturprüfung vorsieht.

Es ist hilfreich, wenn Sie Ihre Materialien so organisieren und 

sichern, dass Sie auf einen Blick finden, was Sie zur Vorberei-

tung Ihrer Klausuren und Ihrer Abiturprüfung benötigen. Für 

ein nachhaltiges Erwerben der geforderten Kompetenzen 

ist ein regelmäßiges Reflektieren förderlich.

Idealerweise ist die Tabelle Ihr beständiger Begleiter im 

Unterricht, die Sie sich am besten einmal pro Woche zur 

Hand nehmen und ergänzen. 

Wenn Sie für die Prüfung lernen, bieten Ihnen die Spalten 

4–6 eine Möglichkeit, im Abgleich mit den Spalten 1 und 2 

Ihre vorhandenen Kenntnisse zu prüfen und zu identifizieren, 

wo Sie noch nachsteuern müssen.

Sofern Sie Spalte 3 über die 4 Kurshalbjahre konsequent 

geführt haben, wissen Sie dann auch gleich, wo Sie zur 

Auffrischung Ihres Wissens nachschauen können.

Die hier vorgestellte Tabelle zu den Schwerpunktthemen fin-

det Ihre Lehrkraft bei den Online-Materialien von RiS 11/12.

Erklärung zu den Spalten:
  inhaltsbezogene Kompetenzen (ibK) (Spalte 1) 
  In dieser Spalte finden Sie die inhaltsbezogenen Kompe-

tenzen zitiert, die Grundlage Ihrer schriftlichen Abiturprü-

fung sind und die Sie in Ihrer schriftlichen Prüfung zeigen 

müssen.
  konkrete Lerninhalte (Spalte 2)
  In dieser zweiten Spalte sind die konkreten Lerninhalte auf-

geführt, die Sie für die entsprechende Kompetenz wissen 

müssen. Im unteren Teil der Tabelle finden Sie konkrete 

Bibelstellen, kirchliche Dokumente und Fachbegriffe aufge-

führt. Zu diesen Vorgaben müssen Sie die konkreten Inhalte 

wissen. Sie stammen aus dem Schwerpunktthemenerlass 

und sind damit für Ihren Abiturjahrgang verpflichtend. 
 Quellen (Hefteintrag, AB, Lehrwerk) (Spalte 3)
  In diese Spalte tragen Sie ein, wo Sie für den jeweiligen 

Lerninhalt entweder einen Hefteintrag, ein Arbeitsblatt 

oder eine Seitenzahl in Ihrem möglicherweise verwende-

ten Lehrwerk oder in Ihrem Ordner haben. In der Lernvor-

bereitung auf die Abiturprüfung haben Sie so schnell und 

übersichtlich Ihren Lernstoff organisiert und thematisch 

sortiert beisammen.
 Das weiß ich schon (Spalte 4)
  Überprüfen Sie regelmäßig und spätestens, bevor Sie Ihr 

Lernen beginnen, ob und was Sie zu dem entsprechenden 

Lerninhalt wissen und gegebenenfalls, wo Sie nachschau-

en können. Sollten Ihnen bestimmte Lerninhalte einer 

Kompetenz völlig unbekannt sein, fragen Sie Ihre Lehr-

kraft. Daher ist es auch sinnvoll, dass Sie sich immer wieder 

im Lauf der Kurshalbjahre dieser Inhalte vergewissern.

Tipps für die schriftliche Abiturprüfung im Leistungsfach

 Erarbeitet von 

Simone Naujock, Fachberaterin am Regierungspräsidium 
Karlsruhe, kirchlich Beauftragte und Lehrerin für Katholische 
Religionslehre und Deutsch am Fichte-Gymnasium in 
Karlsruhe

Andreas Wronka, stellvertretender Referatsleiter des Referats 
75, Allgemeinbildende Gymnasien, am Regierungspräsidium 
Karlsruhe und unter anderem Fachreferent für Katholische 
Religionslehre

Schwerpunktthema 1 oder 2

Inhaltsbezogene 

Kompetenzen 

(ibK)

konkrete 

Lerninhalte

Quellen (Heft-

eintrag, AB, 

Lehrwerk)

Das weiß ich 

schon

Das muss ich mir 

noch aneignen

Vernetzung 

mit anderen 

ibK oder 

Lerninhalten1 2 3 4 5 6

Als Schülerin oder Schüler des 

Leistungsfaches finden Sie in den 

Tipps für die schriftliche Abi­
turprüfung (S. 22–24) wichtige 

Hinweise für eine erfolgreiche 

Vorbereitung der Abiturklausur.
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In der Abiturprüfung soll das Leistungsvermögen der Prüflinge differenziert erfasst werden.

Hierzu werden drei Anforderungsbereiche unterschieden, deren Beschreibung dabei hilft,
  die Prüfungsaufgabe zu formulieren, 
  die erwartete Leistung der Schülerinnen und Schüler festzulegen und
  die erbrachte Prüfungsleistung zu beurteilen. 

Fachspezifische Beschreibung der Anforderungsbereiche

Anforderungsbereich I Anforderungsbereich II Anforderungsbereich III

Der Anforderungsbereich I umfasst 

die Zusammenfassung von Texten, 
die Beschreibung von Materialien 
und die Wiedergabe von Sachver­
halten unter Anwendung bekannter 

bzw. eingeübter Methoden und 

Arbeitstechniken.

Der Anforderungsbereich II um-

fasst das selbstständige Erklären, 

Bearbeiten und Ordnen bekannter 

Inhalte und das Anwenden gelernter 
Inhalte und Methoden auf neue 

Sachverhalte.

Der Anforderungsbereich III umfasst 

die selbstständige systematische 
Reflexion und das Entwickeln von 
Problemlösungen, um zu eigen-

ständigen Deutungen, Wertungen, 

Begründungen, Urteilen und Hand-

lungsoptionen sowie zu kreativen 

Gestaltungs- und Ausdrucksformen 

zu gelangen.

Geforderte Reproduktionsleistungen 

sind insbesondere:

  Wiedergabe von fachspezifischem 

Grundwissen (z. B. Daten, Fakten, 

Modelle, Definitionen, Begriffe) 

oder Wiedergabe von Textinhalten
  Zusammenfassen von Textinhalten 
  Beschreiben von Bildern oder von 

anderen Materialien
  Darstellen von fachspezifischen 

Positionen

Geforderte Reorganisations- 

und Transferleistungen sind 

insbesondere:

  Einordnen von fachspezifischem 

Grundwissen in neue Zusammen-

hänge
  Herausarbeiten von fachspezifi-

schen Positionen
  Belegen von Behauptungen durch 

Textstellen, Bibelstellen oder be-

kannte Sachverhalte
  Vergleichen von Positionen und 

Aussagen unterschiedlicher Mate-

rialien
  Analysieren von biblischen und 

anderen Texten oder von Bildern 

unter fachspezifischen Aspekten
  Anwenden fachspezifischer Me-

thoden auf neue Zusammenhänge 

oder Probleme

Geforderte Leistungen der 

Problemlösung und der eigenen 

Urteilsbildung sind insbesondere:

  Entwickeln einer eigenständigen 

Deutung von biblischen oder 

literarischen Texten, Bildern oder 

anderen Materialien unter einer 

fachspezifischen Fragestellung
  Erörtern von fachspezifischen Posi-

tionen, Thesen und Problemen mit 

dem Ziel einer begründeten und 

überzeugenden Stellungnahme
  Entwickeln von Lösungsansätzen 

oder Lösungen bzgl. einer fachspe-

zifischen Fragestellung, Entwerfen 

von kreativen Gestaltungs- und 

Ausdrucksformen als besondere 

Form der Präsentation von Lösun-

gen bzw. Lösungsansätzen
  Reflektieren der eigenen Urteils-

bildung unter Beachtung bibli-

scher, theologischer und ethischer 

Kategorien

Einheitliche Prüfungsanforderungen  
in der Abiturprüfung (EPA) 
Evangelische und Katholische Religion
(Beschluss der Kultusministerkonferenz vom 1.12.1989 i. d. F. vom 16.11.2006)

Die Seiten zu den Einheitlichen Prüfungsanforderun­
gen in der Abiturprüfung (EPA) (S. 25–27) informieren 

Sie über die unterschiedlichen Anforderungs-

bereiche, die im Religionsunterricht an Sie gestellt 

werden. Außerdem enthalten sie eine Übersicht über 

die  Operatoren, die handlungs leitenden Verben, die 

Ihnen bei Klausuraufgaben sowie im Abitur (Basisfach 

und Leistungsfach) begegnen können. In einer 

Übersicht wird definiert, was von Ihnen verlangt wird. 

Auf den Seiten zum Bildungsplan 
2016 (S. 28–30) finden sich die 

inhaltsbezogenen Kompetenzen 
(ibK), prozessbezogenen 
Kompetenzen (pbK) und Leit­
perspektiven. Der Erwerb dieser 

Kompetenzen ist das Ziel des 

Unterrichts in der Kursstufe, und 

die Kompetenzformulierungen 

können Ihnen auch Anregung zur 

Selbstreflexion und Überprüfung 

Ihres Lernprozesses bieten.
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auf einen Blick

1. Wahrnehmen und darstellen

Die Schülerinnen und Schüler können religiös bedeutsame Phänomene wahrnehmen und beschreiben.

Die Schülerinnen und Schüler können
1.  die existenzielle Dimension von Situationen und Erfahrungen beschreiben
2.  Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen
3.  religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschrei-

ben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen 
4.  ethische Herausforderungen in der individuellen Lebensgeschichte sowie in unterschiedlichen gesell-

schaftlichen Handlungsfeldern wie Kultur, Wissenschaft, Politik und Wirtschaft (*als religiös bedeutsame 
Entscheidungssituationen*) erkennen

5.  aus ausgewählten Quellen, Texten, Medien Informationen erheben, die eine Deutung religiöser Sachver-
halte ermöglichen

2. Deuten

Die Schülerinnen und Schüler können religiös bedeutsame Sprache und Zeugnisse verstehen und deuten.

Die Schülerinnen und Schüler können
1.  Grundformen religiöser Sprache erschließen
2.  ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen sowie fachspezifische Methoden verstehen
3.  in Lebenszeugnissen und ästhetischen Ausdrucksformen Antwortversuche auf menschliche Grundfragen 

entdecken und (*fachsprachlich korrekt*) darstellen
4.  biblische, lehramtliche, theologische und andere Zeugnisse christlichen Glaubens methodisch angemes-

sen erschließen
5.  religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten
6.  Glaubensaussagen in Beziehung zum eigenen Leben und zur gesellschaftlichen Wirklichkeit setzen und 

ihre Bedeutung aufweisen (*)

3. Urteilen

Die Schülerinnen und Schüler können in religiösen und ethischen Fragen begründet urteilen.

Die Schülerinnen und Schüler können
1.  die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des 

Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen 
2.  Gemeinsamkeiten von Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen sowie deren Unterschiede aus 

der Perspektive des katholischen Glaubens analysieren
3.  lebensfördernde und lebensfeindliche Formen von Religion unterscheiden 
4.  Zweifel und Kritik an Religion prüfen
5.  im Kontext der Pluralität einen eigenen Standpunkt zu religiösen und ethischen Fragen einnehmen und 

argumentativ vertreten
6.  Modelle ethischer Urteilsbildung (*kritisch beurteilen und*) beispielhaft anwenden
7.  Herausforderungen (*beziehungsweise Antinomien*) sittlichen Handelns wahrnehmen, im Kontext ihrer 

eigenen Biografie reflektieren und in Beziehung zu kirchlichem Glauben und Leben setzen 
8.  Sach- und Werturteile unterscheiden
9.  Ansätze und Formen theologischer Argumentation vergleichen und bewerten (*)

4. Kommunizieren

Die Schülerinnen und Schüler können am religiösen und interreligiösen Dialog argumentierend teilnehmen.

Die Schülerinnen und Schüler können
1.  Kriterien für einen konstruktiven Dialog entwickeln und in dialogischen Situationen berücksichtigen
2.  eigene Vorstellungen zu religiösen und ethischen Fragen (*im Diskurs*) begründet vertreten 
3.  erworbenes Wissen zu religiösen und ethischen Fragen verständlich erklären
4.  die Perspektive eines anderen einnehmen und dadurch die eigene Perspektive erweitern
5.  Gemeinsamkeiten und Unterschiede von religiösen und weltanschaulichen Überzeugungen benennen 

und im Dialog argumentativ verwenden
6.  sich aus der Perspektive des katholischen Glaubens mit anderen religiösen und weltanschaulichen Über-

zeugungen im Dialog argumentativ auseinandersetzen

5. Gestalten

Die Schülerinnen und Schüler können religiös bedeutsame Ausdrucks- und Gestaltungsformen reflektiert 
verwenden.

Die Schülerinnen und Schüler können
1.  religiöse Rituale und Symbole in einer Weise transformieren, die ihren Überzeugungen entspricht
2.  typische Sprachformen der Bibel (*theologisch reflektiert*) transformieren
3.  Aspekten des christlichen Glaubens (*in textbezogenen Formen*) kreativ Ausdruck verleihen
4.  über Fragen nach Sinn und Transzendenz angemessen sprechen 
5.  die Präsentation des eigenen Standpunkts und anderer Positionen medial und adressatenbezogen 

aufbereiten
6.  im Gespräch Beiträge anderer aufgreifen, den jeweiligen Gedankengang sachgemäß in theologischer 

Fachsprache entwickeln und angemessen darstellen (*)

Prozessbezogene Kompetenzen Allgemeinbildendes Gymnasium G8Beiträge des Faches  
Katholische Religionslehre  
zu den Leitperspektiven

Allgemeine Leitperspektiven

 BNE Bildung für nachhaltige Entwicklung

Im katholischen Religionsunterricht lernen Schü-
lerinnen und Schüler die Eine Welt in biblischer 
Perspektive als Gottes Schöpfung zu deuten, die 
dem Menschen anvertraut ist und für die er ver-
antwortlich ist. Dies schließt – insbesondere unter 
dem Aspekt der Gerechtigkeit – eine Sensibilität 
für nachhaltiges und gerechtes Wirtschaften, für 
gesellschaftliche Teilhabe aller Menschen sowie 
für ein Friedensengagement ein.

BTV Bildung für Toleranz und Akzeptanz von 
Vielfalt

Katholischer Religionsunterricht macht bewusst, 
dass jedem Menschen nach christlicher Deutung 
seine unantastbare Würde von Gott gegeben 
ist. Dies fordert die Wertschätzung eines jeden 
Menschen, unabhängig von seiner Herkunft und 
Lebensform, Weltanschauung oder Religion.

PG  Prävention und Gesundheitsförderung

Die Schülerinnen und Schüler in ihrer Persön-
lichkeit zu stärken, ist ein zentrales Ziel des 
katholischen Religionsunterrichts. Er unterstützt sie 
in ihrer Sensibilität für ihre körperliche, seelische 
und geistige Gesundheit. Er motiviert sie zu einer 
gesunden Lebensweise und trägt dazu bei, ihre 
Resilienz zu stärken und sich mit Lebenskrisen 
auseinanderzusetzen.

Themenspezifische Leitperspektiven

BO Berufliche Orientierung

Auch der katholische Religionsunterricht bietet 
Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre 
Fähigkeiten und Begabungen zu entdecken. Er 
ermutigt sie dazu, den Horizont für die Gestaltung 
des eigenen Lebensweges zu erweitern und 
berufliche Perspektiven im Kontext eines sinner-
füllten Lebens und entgegen einer ökonomischen 
Engführung in den Blick zu nehmen.

MB Medienbildung

Im katholischen Religionsunterricht erwerben 
Schülerinnen und Schüler Orientierungswissen, 
das sie befähigt, Auswirkungen der Medien auf 
das eigene Leben zu erkennen und einen verant-
wortungsvollen Umgang mit ihnen zu entwickeln.

VB Verbraucherbildung

Der katholische Religionsunterricht begründet mit 
der Katholischen Soziallehre einen nachhaltigen 
Umgang mit Ressourcen in der Einen Welt. Vor 
diesem Hintergrund reflektieren Schülerinnen und 
Schüler auch, welche persönlichen und globalen 
Konsequenzen ihr Konsumverhalten hat, und 
werden so zu einem verantwortungsbewussten 
Lebensstil herausgefordert.

https://www.irp-freiburg.de/service/
bildungsplan-2016/

i
Mit Sternchen sind gesondert jene Teilkompetenzen und Formulierungen 
ausgewiesen, die zusätzlich für die Sekundarstufe II verlangt sind.
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A

pragmatische Agnostizismus hält die 
Frage nach Gott generell für bedeu-
tungslos; sie wird nicht gestellt und 
die Frage nach seiner Existenz spielt 
einfach keine Rolle für das Leben.   

Allgemeines (gemeinsames) Priester-
tum aller Gläubigen: Das Zweite Va-
tikanum lehrt in Lumen Gentium (10), 
dass alle Gläubigen kraft der Taufe 
zu „einem heiligen Priestertum“ (vgl. 
1 Petr 2,9) geweiht sind, um die Sen-
dung des einen Priesters Jesu Christi 
fortzusetzen. Aus ihrer Mitte werden 
einige kraft der Weihe zu amtlichen 
Priestern bestellt, die in der Person 
Christi Leitung und Spendung der Sak-
ramente ausüben. Zusammen mit dem 
Diakonat und Episkopat wird dadurch 
das dreigliedrige Amt, die hierarchi-
sche Verfassung und der eigene Stand 
des Klerus in der Kirche begründet. 
Die katholische Lehre vom gemein-
samen Priestertum reagiert damit 
auf die von Martin Luther vertretene 
Lehre vom allgemeinen Priestertum, 
das ursprünglich gegen das katholi-
sche Verständnis eines sakramentalen 
Weiheamtes gerichtet war und eine 
Begründung aller Ämter allein aus der 
Taufe vornimmt. 

Amt als Dienst: Ein Amt ist eine öffent-
liche Funktion im Rahmen einer vor-
gegebenen Institution und im Dienst 
einer maßgebenden Macht. Das kirch-
liche Amt ist nach theologischem Ver-
ständnis eine Funktion innerhalb der 
Glaubensgemeinschaft, die – theolo-
gisch legitimiert und beauftragt von 
der Gemeinschaft selbst – in ihrem 
Dienst steht.
Ämter bildeten sich bereits in der 
Frühkirche heraus, um die christliche 
Verkündigung und Lebenspraxis in 
heidnischer Umgebung durchzuhal-
ten und die stetig wachsenden Ge-
meinden zu organisieren. Im Verlauf 
der Kirchengeschichte wurde immer 
wieder um ein angemessenes Amts-
verständnis gerungen – nicht zuletzt 
auch zwischen den christlichen Kon-
fessionen. Dabei geriet das urchrist-
liche Verständnis vom Amt als Dienst 
nicht selten in den Hintergrund. Heute 
wird der dienende Charakter der kirch-

actio et contemplatio: Bereits in der 
griechischen Philosophie wurden die 
Lebens- und Verhaltensweisen der Ak-
tion und der Kontemplation gegen-
übergestellt und diskutiert. So war 
etwa für Platon die Überlegenheit der 
betrachtenden Haltung (lat. contemp-
latio: Anschauung) über die Aktion im 
Sinne von tätiger Handlung unzweifel-
haft. Aristoteles war ebenfalls der An-
sicht, die höchste Lebensform sei das 
betrachtende Leben (bios theoretikos) 
des Philosophen. 
Auch in das NT fand der Gegen-
satz von Aktion und Kontemplation 
Eingang: In der Perikope der zwei 
Schwestern des Lazarus, die Jesus in 
ihrem Haus empfangen (Lk 10,39–42), 
verkörpert Maria die vita contemplati-
va und Martha die vita activa. Augusti-
nus nahm diese Erzählung zum Anlass, 
um ebenfalls der Kontemplation den 
Vorrang vor der Aktion zuzuweisen.
Die Ordensregel des Hl. Benedikt be-
inhaltet Elemente der actio ebenso 
wie solche der contemplatio. Daraus 
entwickelte sich im Spätmittelalter die 
berühmte Maxime ora et labora – bete 
und arbeite. Bis heute legen christliche 
Ordensgemeinschaften ihren Schwer-
punkt wahlweise auf actio oder con-
templatio, wobei die Verbindung bei-
der Lebensweisen nicht zuletzt nach 
den Umwälzungen der Säkularisierung 
üblich geworden ist.

Agnostizimus (griechisch: ohne Wissen, 
ohne Erkenntnis) betont die Begrenzt-
heit des menschlichen Erkennens und 
Wissens. Demzufolge lassen sich für 
Agnostikerinnen und Agnostiker auch 
keine klaren Aussagen über die Exis-
tenz Gottes tätigen. Man könne weder 
sagen, dass er existiere, noch, dass es 
ihn nicht gebe, da man es einfach nicht 
wisse. Kritik äußern Agnostiker an den 
sogenannten Gottesbeweisen, die ja 
den Anspruch erheben, Gottes Exis-
tenz vernünftig herleiten zu können.
Der agnostische Theismus setzt zwar 
die Unerkennbarkeit Gottes voraus, 
der Glaube an Gott wird aber trotz-
dem nicht ausgeschlossen. Im Gegen-
satz dazu verneinen die Vertreter des 
agnostischen Atheismus ganz klar die 
Existenz Gottes. Der apathische und 

lichen Ämter wieder vermehrt in den 
Blick genommen.

Atheismus: Der Begriff Atheismus (Wort-
wurzel griechisch: ohne Gott) verweist 
auf eine Geisteshaltung, in der die Exis-
tenz Gottes entweder explizit negiert 
wird oder überhaupt keine Rolle spielt. 
War in früheren Zeiten der Glaube an 
einen Gott oder mehrere Götter eher 
selbstverständlich, so wurden im Euro-
pa des 19. Jahrhunderts von etlichen 
Philosophen (Feuerbach, Marx, Nietz-
sche), Psychologen (Freud) und später 
auch Naturwissenschaftlern (Dawkins) 
erhebliche Zweifel an der Existenz ei-
nes Gottes geäußert und diese auch 
ausführlich begründet. In den meis-
ten Fällen ergab sich die atheistische 
Haltung aus einer scharfen Kritik der 
bestehenden Religion(en), und ein Le-
ben ohne Gott hatte für die meisten 
eine Befreiung und Wertschätzung des 
Menschen zur Folge. In einer ausge-
klügelten Argumentation wiesen die 
Atheisten in der Regel nach, dass Gott 
lediglich eine Erfindung von geplagten 
Menschen sei und seine Existenz ver-
nünftigem Nachdenken widerspreche.
Der sogenannte neue Atheismus, der 
in den letzten Jahrzehnten aus den Rei-
hen von Naturwissenschaftlern aufkam, 
erhebt die naturwissenschaftliche Sicht 
auf die Welt zum Maß der Erkenntnis 
und nimmt keine weitere, z. B. theolo-
gische Antwort auf die Frage nach dem 
Sinn unserer Existenz ernst. Diese Ein-
stellung bzw. dieses Vorgehen nennt 
man (methodischen) Naturalismus.  

Auferweckung und Auferstehung: Bei-
de Begriffe werden verwendet, um 
das Geschehen nach Jesu Kreuzes-
tod zu umschreiben. Jesus begegnet 
den Jüngerinnen und Jüngern als der 
Auferstandene bzw. Auferweckte. Hier 
wird klar markiert, dass Jesus nicht 
sofort als er selbst erkennbar ist. Es 
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Lerninhalte

Auf die schriftliche Abiturprüfung im Fach Katholische Re-

ligionslehre können Sie sich gut vorbereiten.

Die folgenden Erläuterungen helfen Ihnen, sich bereits wäh-

rend der vier Kurshalbjahre zielgenau auf Ihr Lernen und das 

Schreiben der Prüfung einzustellen.

Die im Folgenden vorgestellte Tabelle ist eine Möglichkeit, 

wie Sie kontinuierlich die Vernetzung der fachbezogenen 

Kompetenzen vorantreiben können, die der Schwerpunkt-

themenerlass des Faches Katholische Religionslehre für Ihre 

Abiturprüfung vorsieht.

Es ist hilfreich, wenn Sie Ihre Materialien so organisieren und 

sichern, dass Sie auf einen Blick finden, was Sie zur Vorberei-

tung Ihrer Klausuren und Ihrer Abiturprüfung benötigen. Für 

ein nachhaltiges Erwerben der geforderten Kompetenzen 

ist ein regelmäßiges Reflektieren förderlich.

Idealerweise ist die Tabelle Ihr beständiger Begleiter im 

Unterricht, die Sie sich am besten einmal pro Woche zur 

Hand nehmen und ergänzen. 

Wenn Sie für die Prüfung lernen, bieten Ihnen die Spalten 

4–6 eine Möglichkeit, im Abgleich mit den Spalten 1 und 2 

Ihre vorhandenen Kenntnisse zu prüfen und zu identifizieren, 

wo Sie noch nachsteuern müssen.

Sofern Sie Spalte 3 über die 4 Kurshalbjahre konsequent 

geführt haben, wissen Sie dann auch gleich, wo Sie zur 

Auffrischung Ihres Wissens nachschauen können.

Die hier vorgestellte Tabelle zu den Schwerpunktthemen fin-

det Ihre Lehrkraft bei den Online-Materialien von RiS 11/12.

Erklärung zu den Spalten:
  inhaltsbezogene Kompetenzen (ibK) (Spalte 1) 
  In dieser Spalte finden Sie die inhaltsbezogenen Kompe-

tenzen zitiert, die Grundlage Ihrer schriftlichen Abiturprü-

fung sind und die Sie in Ihrer schriftlichen Prüfung zeigen 

müssen.
  konkrete Lerninhalte (Spalte 2)
  In dieser zweiten Spalte sind die konkreten Lerninhalte auf-

geführt, die Sie für die entsprechende Kompetenz wissen 

müssen. Im unteren Teil der Tabelle finden Sie konkrete 

Bibelstellen, kirchliche Dokumente und Fachbegriffe aufge-

führt. Zu diesen Vorgaben müssen Sie die konkreten Inhalte 

wissen. Sie stammen aus dem Schwerpunktthemenerlass 

und sind damit für Ihren Abiturjahrgang verpflichtend. 
 Quellen (Hefteintrag, AB, Lehrwerk) (Spalte 3)
  In diese Spalte tragen Sie ein, wo Sie für den jeweiligen 

Lerninhalt entweder einen Hefteintrag, ein Arbeitsblatt 

oder eine Seitenzahl in Ihrem möglicherweise verwende-

ten Lehrwerk oder in Ihrem Ordner haben. In der Lernvor-

bereitung auf die Abiturprüfung haben Sie so schnell und 

übersichtlich Ihren Lernstoff organisiert und thematisch 

sortiert beisammen.
 Das weiß ich schon (Spalte 4)
  Überprüfen Sie regelmäßig und spätestens, bevor Sie Ihr 

Lernen beginnen, ob und was Sie zu dem entsprechenden 

Lerninhalt wissen und gegebenenfalls, wo Sie nachschau-

en können. Sollten Ihnen bestimmte Lerninhalte einer 

Kompetenz völlig unbekannt sein, fragen Sie Ihre Lehr-

kraft. Daher ist es auch sinnvoll, dass Sie sich immer wieder 

im Lauf der Kurshalbjahre dieser Inhalte vergewissern.

Tipps für die schriftliche Abiturprüfung im Leistungsfach

 Erarbeitet von 

Simone Naujock, Fachberaterin am Regierungspräsidium 
Karlsruhe, kirchlich Beauftragte und Lehrerin für Katholische 
Religionslehre und Deutsch am Fichte-Gymnasium in 
Karlsruhe

Andreas Wronka, stellvertretender Referatsleiter des Referats 
75, Allgemeinbildende Gymnasien, am Regierungspräsidium 
Karlsruhe und unter anderem Fachreferent für Katholische 
Religionslehre
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Erklärung zu den Spalten:

inhaltsbezogene Kompetenzen (ibK) (Spalte 1) 
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tenzen zitiert, die Grundlage Ihrer schriftlichen Abiturprü
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tenzen zitiert, die Grundlage Ihrer schriftlichen Abiturprü
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fung sind und die Sie in Ihrer schriftlichen Prüfung zeigen 

müssen.
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konkrete Lerninhalte (Spalte 2)
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konkrete Lerninhalte (Spalte 2)
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  In dieser zweiten Spalte sind die konkreten Lerninhalte auf
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geführt, die Sie für die entsprechende Kompetenz wissen 
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geführt, die Sie für die entsprechende Kompetenz wissen 

müssen. Im unteren Teil der Tabelle finden Sie konkrete 

© IR
P-

© IR
P-

© IR
P-

© IR
P-

© IR
P-

© IR
P

müssen. Im unteren Teil der Tabelle finden Sie konkrete 
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führt. Zu diesen Vorgaben müssen Sie die konkreten Inhalte 

Tipps für die schriftliche Abiturprüfung im Leistungsfach
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Tipps für die schriftliche Abiturprüfung im Leistungsfach
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Inhaltsbezogene 
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Inhaltsbezogene 

Kompetenzen 
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Kompetenzen 

(ibK)
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